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Begründet 1760. 


Erſcheint wöchentlich ſechs Mal Abends mit Ausnahme des Sonntags. 


Als Beilage: 


„Illuſtrirtes Sonntagsblatt“ 
Vierteljährlich: Bei Abholung aus der Geſchäſtsſtelle oder den 


Abholeſtellen 1,50 Mk.; bei Zusendung frei ins Haus in Thorn, den 


Vorſtädten, Mocker u. Podgorz 2 Mk.; bei der Poſt (ohne Beſtellgeld) 1,50 Mt. 


Nr. 284. a 


Redaktion und Geſchäftsſtelle: Bäckerſtraße 39. 
Fernſprech⸗Anſchluß Ur. 75. 
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(Erſtes Blatt.) 


Anzeigen⸗ Preis: 


€ Die drgejpaltene Petit⸗Zeile oder deren Raum 10 Pfennige. 
Annahme in der Geſchäſtsſtelle bis 2 Uhr Mittags; ferner bei 


Walter Lambeck, Buchhandlung, Breiteſtr 6, dis 1 Uhr Mittags 


Sonntag, den 3. Dezember 


Auswärts bei allen Anzeigen⸗Vermittelungs⸗Geſchäften. 


1899. 


Deutſches Reich. 


Berlin, den 2. Dezember 1899. 


Der Kaiſer machte am Freitag einen längeren 
Ausritt und empfing ſpäter die Kommandeure der 
Leibregimenter zur Entgegennahme des Monats⸗ 
rapports. An der Frühſtückstafel bei den Maje⸗ 
ſtäten nahmen Theil: Prinzregent Albrecht von 
Braunſchweig, Reichskanzler Fürſt Hohenlohe und 
Staatsſekretär Admiral Tirpitz. Hierauf hörte 
Se. Mojeftät den Vortrag des Reichskanzlers. 

Auf den Dreibund kam Kaiſer Franz 
oſeph in ſeiner Anſprache an die Delegationen 
zu ſprechen. Er ſagte u. A.: Die Beziehungen zu 
auswärtigen Mächten tragen durchweg einen 
unverändert freundſchaftlichen Charakter und laſſen 
auch fortan die Zuverſicht auf ungeſtörte Fort⸗ 
dauer der friedlichen Lage in Europa gerechtfertigt 
erſcheinen. Die ſicherſte Gewähr hierfür erblicke 
ich nach wie vor in dem ungetrübten Beſtande 
engen und vertrauensvollen Verhältniſſes zu 
unſeren Verbündeten. 


des großen Deutſchen Reiches wird ein mächtig erer 
ie S des Friedens der 


„Allianz“ gebraucht. Ob es aber eine Allianz 
oder ein Eſnverſtändniß ſei, das habe nichts auf 
„denn ein nichts geſchriebenes Einverſtändniß ſei 
mächtiger als geſchriebene Abmachungen.“ — 
enn wir dieſer Rede die Note „Unſinn“ aus⸗ 
— glauben wir das Richtige getroffen zu 


Die „National⸗Zeitung“ ſchreibt zu der Rede 
Chamberlains: Thatſächlich iſt, wie wir von wohl⸗ 
unterrichteter Seite erfahren, in Windſor kein 
neues Abkommen getroffen worden. Richtig iſt, 
daß bei den Unterhandlungen des Kaiſers wie des 


Bereitwilligkeit und übereinſtimmende Auffaſſung 
in dem Sinne gezeigt hat, auf kolonialem 


Wege zu ſchaffen, die ſich in den die beiden 
änder berührenden Fragen dieſer Art ergeben 
önnten. Die kontinentale und allgemeine Politik 
Deutſchlands wird durch dieſes Einvernehmen, das 
ſeine Spitze gegen keine andere Macht richtet, 
nicht berührt. 

Die miniſterielle „Berliner Korreſpondenz“ 
kommt in einem Artikel „Zur Flottenfrage“ 
auf die Blockadegefahr zu ſprechen und 
betont, der Seeverkehr des Deutſchen Reiches ſei 
leichter abzuſperren als der irgend eines anderen 
größeren Landes. Die Folgen einer Blockade 
unſerer Küsten wären heutzutage für die deutſche 
Volkswirthſchaft geradezu ruinös. Die großen 
Gefahren einer Blockade für dieſelbe abwenden, 
die deutſchen Meere freihalten, ſei die Aufgabe 
der deutſchen Flotte. 


Der FJamilienſchmuck. 
Roman von A. J. Mordtmann. 
(Nachdruck verboten.) 


25. Fortſetzung. 

Er verbeugte ſich und ging. Fanny ſah 
ihm kopfſchüttelnd nach; ſie begriff ſeine Ver⸗ 
blendung nicht, und dennoch konnte ſie nicht an⸗ 
ders als ihn bedauern. Dann grübelte ſie über 
der unangenehmen Botſchaft, die 
Holmfeld zu überbringen hatte, aber nun wurden 
ihre Gedanken davon abgezogen, denn das Konzert 
begann. 

Verwundert ſah die ariſtokratiſche Geſellſchaft, 
als die erſte Nummer, eine Baffeſche Arie, von 
einer vornehmen Dilettantin geſungen, vorüber 
und der rauſchende Beifall verklungen war, die 
ungelenke Geſtalt und das unſchöne Geſicht des 
Virtuoſen, der den eleganten und männlich ſchö⸗ 
nen Bulgarini erſetzen ſollte. Spöttiſche Bemer⸗ 
kungen wurden ausgetauſcht, während Holmfeld 
befangen und ungeſchickt die Vorbereitungen zu 
ſeinem Spiel traf. Aber dann durchzitterten die 
erſten leiſen Bogenſtriche klingenden Tones den 
Saal, als lautloſe Stille eintrat. 

Holmfeld ſpielte das Stück von Sivori, und 
mehr noch als die ſouveraine Leichtigkeit, womit 
die größten techniſchen Schwierigkeiten überwun⸗ 
wurden, entzückte die Zuhörer die wunder⸗ 
Klarheit der Tongebung und die ſeeliſche 


Grafen von Bülow mit Herrn Chamberlain ſich 


Gebiete in Zukunft die Schwierigkeiten aus dem 
„Koalitionsverbot für 


Die Loyalität der preußiſchen Litthauer 
verleugnet ſich auch in Bezug auf die deutſche 
Marinepolitik nicht. Wie die „Neue Litth. Ztg.“ 
in Tilſit erklärt, „werden die Litthauer für das, 
was nöthig iſt, ihren letzten Mann und ihr letztes 
Pferd opfern, und daher kann die Regierung ſich 
auf uns voll verlaſſen.“ 

Kontreadmiral Ben de mann ſoll zum Nach⸗ 
folger des Prinzen Heinrich von Preußen als 
Chef unſeres Kreuzergeſchwaders in Oſtaſien aus⸗ 
erſehen ſein. f 


Deutſcher Reichstag. 


114. Sitzung vom 1. Dezember. 

Am Tiſche des Bundesraths: Staatsſekretär 
Dr. Graf von Poſadowsky, Reichsbankpräſident 
Dr. Koch. 

Der Präſident Graf Ba lleſtrem eröffnet 
die Sitzung um 1 Uhr 20 Minuten. 

Eingegangen iſt der Etat. 

Die zweite Berathung der Novelle zur Ge⸗ 
merbeordnung wird fortgeſetzt mit Artikel 9 
(Strafbeſtimmungen.) 

Hierzu liegt eine Reihe von Anträgen des 
Abg. Dr. Opfergelt (Ctr.) redaktionellen In⸗ 
halts vor. 

Artikel 9 Abſchnitt I bis V werden debattelos 
in der Kommiſſionsfaſſung angenommen. 

Zu Abſchnitt VI begründet Abg. Dr. 
Opfergelt (Ctr.) ſeine Anträge, mit denen ſich 
Geh. Rath Wilhelmi einverſtanden erklärt. 

Hierauf werden die Abſchnitte VI bis VIII 
mit einem Theil der Amendements Opfergeli in 
der Kommiſſionsfaſſung angenommen. 5 

Es folgt die Berathung über den Antrag 
Albrecht (Soz.) und Genoſßen betr. Einfügung 
eines Artikels 9a. Hiernach ſollen an Stelle 
der S8 152 und 153 fünf neue Paragraphen 
treten, in⸗ denen das Koalitionsrecht geregelt wird. 
$ 152a entzieht das Koalitionsrecht der Landes⸗ 
geſetzgebung. S 152b erklärt Maßnahmen zur 
Erlangung günſtiger Arbeits⸗ und Lohnbedingungen 
für ſtraffrei. § 1520 beflimmt, daß das Ver: 
langen nach günſtigeren Lohnbedingungen u. ſ. w. 
nicht rechtswidrig ſei. § 152d enthält ein 
Arbeitgeber, ſofern ſie die 
Arbeiter in der Ausübung ihrer Rechte beſchränken, 
und will ſie unter Strafe ſtellen, wenn ſie das 
Fortkommen und die Arbeitsgelegenheit der Ar⸗ 


beiter erſchweren. 


Abg. Heine (Soz.) begründet dieſen Antrag. 
Seine Partei wolle nichts, als dem Koalitions⸗ 
recht der Arbeiter dieſelbe Sicherung verſchaffen, 
wie ſie das Koalitionsrecht der Unternehmer 
heute ſchon beſitze. Sie wolle keine Vorrechte, 
nur gleiches Recht. Sie plane keine ſozialiſtiſchen 
Experimente, ſondern ſtelle ſich hier ganz auf den 
Boden der heutigen Geſellſchaftsordnung. Der 
Reichfkanzler werde es gewiß freudig begrüßen, 
wenn der Reichstag den ſozigldemokratiſchen An⸗ 
trag annähme und es ihm ſo erleichtere, ſein 


Parteien. 


Verſprechen, bis zum 1. Januar 1900 einen 
Vereinsgeſetzentwurf einzubringen, einzulöſen. 
$ 152b ſolle die Arbeiter dagegen ſchützen, daß 
Aufforderungen zur Förderung ihrer Arbeits⸗ und 
Lohnverhältniſſe, Vertheilung von Druckſachen, 
Geldſammlungen, Aufſtellung von Streikpoſten 
und dergleichen als grober Unfug oder als 
Verletzung der Beſtimmungen über die Sonntags⸗ 
ruhe beſtraft werden. Der jetzige $ 153 der 
Gewerbeordnung ſei gänzlich unnöthig; die allge⸗ 
meinenen Strafbeſtimmungen reichen aus. 

(Staatsſekretär Freiherr von Thielmann 
hat den Saal betreten.) 

Man ſolle ſich nicht täuſchen laſſen durch das 
Geheul und Geſchrei der Scharfmacherpreſſe. Es 
ſei Heuchelei, in Deutſchland von einer Koalitions⸗ 
freiheit zu reden. Leider iſt keine Stimmung 
im Hauſe für die Anträge, aber „wir kommen 
wieder“. 

Abg. Dr. Hitze (Ctr.): Um die Gewerbe⸗ 
ordnungsnovelle nicht zu Fall zu bringen, halte 
es ſeine Partei für Pflicht, auf die vorliegenden 
Anträge jetzt nicht einzugehen. 

Abg. Baſſermann (natl.): Seine Partei 
werde die Anträge aus ſachlichen Gründen ab⸗ 
lehnen. Dieſelben hätten ohnehin keine Ausſicht 
auf Annahme und würden andererſeits bei An⸗ 
nahme die ganze Novelle gefährden, auf deren 
Zuſtandekommen ſeine Partei höchſten Werth lege. 
An und für ſich gingen die Anträge über jedes 
Maaß hinaus und feien als agitatoriſche zu be⸗ 
zeichnen. Seine Partei betrachte die vorliegenden 
Anträge als eine Herausforderung der bürgerlichen 
(Sehr richtig.) 

Abg. Graf v. Klinckowſtröm (konſ.) ſteht 
mit ſeiner Partei den Anträgen völlig kühl gegen⸗ 
über. Sie ſeien nicht wie eine Demonſtration 
ohne praktiſchen Zweck. Ein ſozialdemokratiſches 
Blatt ſchreibe: Mundſpitzen helfe nicht, es müſſe 
gepfiffen ſein. Eben habe Herr Baſſermann die 
Anträge ausgepfiffen. (Beifall rechts, Unruhe und 
Zurufe bei den Sozialdemokraten.) Bald werde 
es in den Flugblättern heißen: Wieder hat der 
Reichstag, haben die elenden Junker und Schlot⸗ 
barone Anträge wahrer Arbeiterfreundlichkeit ab⸗ 
gelehnt u. ſ. w. (Zuruf Singers: „Als Material 
ganz gut! Wir werden Sie anſtellen.“ Große 
Heiterkeit.) Heute ſei es wieder an den Tag ge⸗ 
kommen, die Sozialdemokraten ſeien die ewigen 
Unruheſtifter. ; 

Abg. Dr. Pachnicke (fr. Vgg.): Seine 
Partei habe in Initiativ⸗Arträgen wiederholt dar⸗ 
gelegt, in welchem Sinne fie das Koalitionsrecht 
ausbauen will. Sie bleibe bereit, für die geſetz⸗ 
liche Regelung des Koalitionsrechtes in demſelben 
Sinne einzutreten, halte aber die Gewerbe⸗No⸗ 
velle nicht für die richtige Stelle hierfür. 

Abg. v. Tiedemann (Rp.): Wir ſehen in 
den Anträgen nichts als eine übermüthige Demon⸗ 
ſtration der ſozialdemokratiſchen Partei und eine 
Quittung für diejenigen bürgerlichen Parteien, 
welche ihr Heeresfolge geleiſtet haben. (Oho! 


links.) Wir lehnen es ab, in eine Diskuſſion 
über die Anträge einzutreten. 

Abg. Dr. Oertel⸗Sachſen (konſ.) wendet ſich 
gegen eine Aeußerung des Abg. Heine über den 
Bund der Landwirthe. 

Abg. Fiſchbeck (fr. Vp.): Die freiſinnige 
Partei halte an ihrer bisherigen Stellung gegen⸗ 
über der Koalitionsfreiheit feſt. Um aber nicht an 
einigen Paragraphen die Gewerbe⸗Novelle ſcheitern 
zu laſſen, werde ſie an dieſer Stelle gegen die 
Anträge ſtimmen. 

Abg. Stadthagen (Soz.) vertheidigt die 
ſozialdemokratiſchen Anträge, deren Nothwendigkeit 

ch aus der Judicatur des Reichsgerichts ergebe. 

Durch ein Reichsgeſetz könne ſehr wohl die parti⸗ 
kuläre Vereinsgeſetzgebung aufgehoben werden. 
Das ſei auch von nationalliberaler Seite früher 
anerkannt worden. 

Es folgen weitere Bemerkungen der Abgg. 
Heine, Dr. Lieber, der wiederholt, daß ſeine Par⸗ 
tei dafür danke, ſich von der Sozialdemokratie 
fortreißen zu laſſen, ihr liege nur daran, die 
gegenwärtige Novelle unter Dach und Fach zu 
bringen. Die Kränkung, um nicht zu ſagen Be⸗ 
leidigung, die Herr v. Tiedemann mit dem 
Vorwurf der Heeresfolge ausgeſprochen, weiſe 
Redner im Namen ſeiner Partei auf das Ent⸗ 
ſchiedenſte zurück. 

Die Mitglieder der Partei würden ſich viel⸗ 
leicht künftig ſehr bedenken, Schulter an Schulter 
mit Herrn v. Tiedemann zu gehen, um nicht in 
den Verdacht zu gerathen, ihm Heeresfolge zu 
leiſten. Wenn Herr v. Tiedemann ſich hier zum 
Cenſor des Reichstags aufwerfe, wie ſ. Z. die 
Regierungen, müſſe er doch ſagen: Quod licet 
Jovi, non licet bovi. 

Präfident Graf v. Balleſtrem: Dies 
Sprüchwort iſt auch in conditioneller Form nicht 
geeignet, auf einen Abgeordneten angewendet zu 
werden. Ein Abgeordneter der Linken hat ſchon 
einmal dies Wort citirt und geſagt: „Was dem 
Jupiter erlaubt iſt. ..“ als aber in dieſem 
Augenblick Präſident Simſon zur Glocke griff, fuhr 
er fort: „Das iſt nicht jedem Anderen erlaubt.“ 
(Große Heiterkeit.) Der erwähnte Ausdruck iſt 
unparlamentariſch. 

Abg. Bebel (Soz.): Daß das Centrum ſich 
nicht eingehender mit den ſozialdemokratiſchen An⸗ 
trägen beſchäftigt hat, als mit der ſogen. Zucht⸗ 
hausvorlage, ſei nicht erſtaunlich, denn die aus⸗ 
ſchlaggebende Partei des Reichstags könne nicht 


der Soztaldemokratie gegenüber höflicher ſein, als 


gegen die verbündeten Regierungen. Die ſozial⸗ 
demokratiſche Partei habe von vornherein damit 
gerechnet, daß ihre Anträge abgelehnt werden 
würden, aber ſie habe zeigen wollen, wie ein 
Koalitionsrecht für ein Kulturvolk ausſehen müſſe. 
Dabei habe ſic allerdings eine agitatoriſche Ab⸗ 
ſicht gehabt. Im Grunde ſeien auch die Reden 
der Abgeordneten der Rechten agitatoriſch. Aber 
ſie nutzen nur der Sozialdemokratie. 
nur Herr Graf v. Klinkowſtröm auch im Abge⸗ 
ordnetenhauſe ſolche Rede halten. (Zuruf: Herren⸗ 
— 


Vertiefung, die in die zarteſten Feinheiten der 


Kompofſition eindrang. Wie Holmfeld zu ver⸗ 


geſſen ſchien, welche glänzende Zuhörerſchaft ihm 
lauſchte, ſo vergaß dieſe, was ſie noch eben von 
dem ſeltſamen Künſtler gedacht und gejagt hatte. 

Der Beifall wollte nicht enden, als Holmfeld 
mit einer keineswegs tadelloſen Verneigung zurüce 
trat; mehrere Male mußte er dem Beifallsſturm 
nachgeben und vortreten, und da die begeiſterten 
Kundgebungen noch immer nicht aufhören wollten, 
wandte er ſich mit einigen leiſen Worten an den 
Klavierſpieler. 

„Herr Holmfeld will ſich die Ehre geben, 
eine Phantaſie eigener Kompoſition vorzutragen, und 
bittet um geneigte Nachſicht.“ So verkündete der 
Klavierſpieler, und wieder durchhallten Cheers und 
Händeklatſchen den Saal. 5 

Eine eigenthümliche Phantaſie war es, die 
der junge Virtuos vortrug. Sehnſucht und 
Trauer, Schmerz und Jubel [tönten aus den 
meisterhaft geführten Bogenſtrichen heraus, und 
als nach einem tollen Allegro das Ganze in zer⸗ 
riſſenen Accorden wie leiſes Schluchzen verklang, 
glaubte man ein Stück Menſchenſchickſal erlebt zu 
haben. Holmfeld verbeugte ſich abermals und 
entzog ſich dann raſch dem Beifall, der minuten⸗ 
lang den Saal durchbrauſte. i 

„Es iſt gut, daß Bulgarini nicht gekommen 
iſt,“ ſo lautete das allgemeine Urtheil. „Das 
hätte er uns doch nicht geboten!“ Fanny aber 
war tief erregt, und ihre Wimpern waren feucht 


— . —— —- — — — 
geworden. Wer verſtand beſſer als ſie, daß der 
arme Holmfeld ſein Herzblut gegeben hatte! 

Das Konzert war zu Ende, und der vorher 
kaum beachtete Geigenkünſtler war mit einem 
Schlage der Löwe des Abends geworden. Was 
man vorher als Unbeholfenheit verlacht hatte, 
war nun künſtleriſcher Stolz, der ſich über das 
Alltägliche hinwegſetzte, und in dem häßlichen 
Geſichte entdeckte jetzt Jedermann den untrüglichen 
Stempel des Genius. Von den Herren um⸗ 
ſchmeichelt, von den Damen umworben, konnte 
jetzt Holmfeld, wenn er anders dazu geneigt war, 
jene Betrachtungen anſtellen, die für die Sa⸗ 
tiriker aller Zeiten eine unerſchöpfliche Fundgrube 
geweſen ſind. 

Unter den Erſten, die ſich ihm näherten, war 
cuch Edith. Wohl war ſich Holmfeld darüber 
klar, daß ſie ihn ignorirt haben würde, wenn er 
keinen Erfolg gehabt hätte, und daß es nur ihrer 
Eitelkeit ſchmeichelte, wenn ſie zeigen konnte, daß 


‚fie in dem genialen Künſtler eine alte Bekannt⸗ 


ſchaft begrüßte; aber das verhinderte ihn nicht, 
mit gierigen Zügen das Gift zu trinken, das ihm 
die blindlings Geliebte bot. Er fand Gelegenheit, 
ihr zu ſagen, daß er ihr eine wichtige Mittheilung 
zu machen habe. i 

„Doch nichts Unangenehmes?“ fragte fie be⸗ 
ſtürzt. Ihr waren gleich die geheimnißvollen 
Drohungen Lundbys eingefallen. 

„Sie ſollen ſelbſt urtheilen. Ich will Sie 
vorher nicht ängſtigen,“ antwortete Holmfeld 


traurig. „Es iſt ein Vermächtniß Ihres Pflege⸗ 
vaters Lornſen.“ 

„Und wie ſind gerade Sie zu dieſem Auftrag 
gekommen?“ fragte Edith mit raſch gewecktem 
Argwohn. 5 

„Sie werden es alles in den Papieren finden 
die ich Ihnen geben werde.“ 

„Wann?“ 

„Sie haben zu beſtimmen, heut Abend ſchon, 
wenn Sie wollen, ſonſt morgen früh. Ich muß 
ohnehin den Herrn Scudamore in Thirlwall be⸗ 
ſuchen.“ 

„Sie? Meinen Großvater? Wozu?“ 

„Wäre es ſo wunderbar, Fräulein Edith, 
wenn ich dem Hauſe einen Beſuch abſtattete, wo 
ſich einige Damen meiner Bekanntſchaft auf⸗ 


halten?“ fragte Holmfeld ausweichend dagegen. 
ſie brach plötzlich 


„Das nicht — aber —,“ 
ab, denn ſie wollte ſich wenigſtens den heutigen 
Abend nicht verderben laſſen. „Kommen Sie alſo 
morgen zu uns,“ ſchloß ſie ihre Rede. 

Wenn Edith gewünſcht hatte, gerade am heu⸗ 
tigen Abend ſich von Sorgen frei zu halten und 
zu dieſem Zwecke jede Gewißheit über das, was 
ihr drohend zu nahen ſchien, abwehrte, ſo war 
ſie auf das falſche Mittel verfallen. Sie konnte 


ſich nicht mehr unbefangen den Freuden der Ge⸗ 


ſellſchaft hingeben, fie war und blieb zerſtreut und 
von ängſtlichen Gedanken heimgeſucht. Mehr als 
einmal wünſchte ſie, ſie wüßte ſchon das 
Schlimmſte. (Fortſetzung folgt.) 
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legt auf eine Bemerkung des Abg. Dr. 


kratie dar. 


da ſitzen mehr verbohrte Leute! (Unruhe rechts, 
Heiterkeit links). 

Präſident Graf Balleſtrem: Sie dürfen 
Mitglieder einer parlamentariſchen Körperſchaft 
eines Bundesſtaats nicht verbohrt nennen. Ich 
rufe Sie zur Ordnung. 

Abg. Bebel (fortfahrend) wirft im Ber: 
lauf ſeiner Ausführungen dem Reichsamt des 
Innern, dem Reichstag, den Behörden ſkandalöſe 
Parteilichkeit vor. 

Präſident Graf Balleſtrem: Der Ausdruck 
ſtandalös iſt parlamentariſch unzuläſſig. 

Abg. v. Tiedemann (Rp.): Herr Dr. Lieber 
kann durch keine Kunſt der Dialektik aus der 
Welt ſchaffen, daß das Centrum den Sturmlauf 
gegen die Vorlage zum Schutz der Arbeitswilligen 
mitmachte. Die Haltung des Abg. Dr. Lieber 
überraſchte mich um ſo mehr, da er in einer 
Mainzer Verſammlung die Bekämpfung der So⸗ 
zialdemokratie als Hauptaufgabe des Centrums 
bezeichnete. Seine Pathetik als Cenſor macht 
auf mich nicht den geringſten Eindruck. 

Es ſprechen weiter die Abgg. Graf v. Klinckow⸗ 
ſtröm und Rettich. 

Staatsſekretär Graf Poſadowsky erklärt 
gegenüber den Angriffen des Abg. Bebel auf das 
Reichsamt des Innern, er werde ſich vom Abg. 
Bebel keine Vorſchriften darüber machen laſſen, 
mit wem er in amtlichen Verkehr treten will. 

Abg. Dr. Lieber (Ctr.): Es ſei lediglich ein 
zufälliges Zuſammentreffen, daß das Centrum 
ebenſo wie die Sozialdemokratie gegen die Arbeits⸗ 
willigen⸗Vorlage geſtimmt habe. Die Gründe 
dafür ſeien beim Centrum durchaus andere ge⸗ 
weſen, als bei den Sozialdemokraten. Das Cen⸗ 
trum werde nach wie vor die Sozialdemokratie 
bekämpfen. 

Es folgen weitere Bemerkungen der Abdgg. 
Dr. Herzfeld, Bebel, v. Tiedemann. x 

Abg. Dr. Heyl zu Herrnsheim (natl.): Wir 
weiſen den Vorwurf der Heeresfolge mit aller 
Energie zurück, ebenſo wie das Centrum. Die 
Vorlage hat ſich unſerer Anſicht nach nicht gegen 
die Sozialdemosratie gerichtet, ſondern gegen den 
ganzen Arbeitezſtand, in einer uns nicht geeignet 
erſcheinenden Weiſe. (Beifall.) 7 

Nach einigen Bemerkung des Abg. Rettich 
Herzfeld 
Geh. Rath v. Oertzen den Standpunkt der Mecklen⸗ 
burgiſchen Regierung gegenüber der Sozialdemo⸗ 
Gleiches Recht für Alle herrſche 

in Mecklenburg. Aber wer gleiches Recht 
wolle, müſſe ſich auch unter dasſelbe ſtellen. 
(Bravo rechts, Lärm und Gelächter links). 
Abg. v. Kardorff (Rp.) beglückwünſcht 
die Mecklenburgiſche Regierung zur ihrer Haltung. 


(Großes Gelächter links.) Das Geſetz für die 


Arbeits willigen ſei viel zu ſchwächlich geweſen. 
Abg. Singer (Soz.): Beſſer, als durch die 
Ausführungen des Abg. v. Kardoff, könnte man 
die Erklärung des Geh. Rath v. Oertzen garnicht 
illuſtriren. Die Mecklenburgiſche Regierung breche 
den Schwur, den ſie auf die Verfaſſung geleiſtet 
babe. Zu verwundern ſei es, daß der anweſende 
Vertreter des Reichskanzlers dazu ſchweige, wenn 


eine Bundesregierung die Rechte des deutſchen 


Volkes mit Füßen trete. 


Präſident Graf Balleſtrem ruft den 
Abg. Singer wegen der letzten Aeußerung zur 
Ordnung. Wenn derſelbe geſagt hätte, daß eine 
beſtimmte Perſon einen Schwur gebrochen habe, 
ſo wäre er auch deswegen zur Ordnung gerufen 
worden; bekanntlich leiſteten die Regierungen aber 
überhaupt keine Schwüre. 

Abg. Dr. Pachnicke (fr. Vg.) Es ſei offenbar, 
daß in Mecklenburg mit ungleichem Maaß gemeſſen 
werde. Durch das Verbot ſozialiſtiſcher Verſamm⸗ 
lungen in Mecklenburg werde praktiſch nur 
erreicht, daß nunmehr die ganzr Frage vor Milli⸗ 
onen aufgerollt werde. Nöthig ſei ein Reichs⸗ 
vereinsgeſetz. - 

Geh. Rath. v. Oertzen: Es ſei ein Un⸗ 


ding, in Verhandlung mit Jemand zu treten dar⸗ 


über wie man ſeiner Herr wird. (Großer Lärm 
und Gelächter links.) 

Abg. Büſing (natl): In Mecklenburg 
werde im Vereinsweſen mit zweierlei Maaß ge⸗ 
meſſen. Er müſſe dies mißbilligen. Ein Reichs⸗ 
vereinsgeſetz ſei dringend nöthig. (Bravo! links.) 

Nach einigen Bemerkungen des Abg. v. Kar⸗ 


| doff (Rp.) weiſt Staatsſekretär Graf Poſadowsky 
darauf hin, daß eine Beſtimmung nicht eriftire, 


wonach Reichskanzler oder Bundesrath einſchreiten 


könnten gegen Verletzung der Rechte mecklenburgi⸗ 
ſcher Bürger. 


Es folgen Abg. Singer und Abg. Lieber, 
der ſagt, daß in Mecklenburg auch die freie Re⸗ 
Be der Katholiken auf Schwierigkeiten 

e. 
Hierauf werden die Anträge Albrecht ab⸗ 


gelehnt. 


Der Reſt der Vorlage wird ohne erhebliche 


Debatte in der Kommiſſionsfaſſung angenommen. 


* 


gᷓeſet. 


Die Reſolutionen der Kommiſſion werden an⸗ 
genommen (Ausdehnung der Arbeiterſchutzbeſtim⸗ 


. auf die Hausinduſtrie durch Verordnungen, 


rhebungen über die Arbeitszeit der Gehülfen 
u. ſ. w., Vorlegung eines Geſetzentwurfs bez. 
Schutzvorſchriften für Gehülfen von Rechtsan⸗ 
wälten u. ſ. w.) 
Nunmehr vertagt ſich das Haus. — Nächſte 
Sitzung: Montag 1 Uhr. — Tagesordnung: 
Bundesrathsvorlage betr. Zündſchnüre. Münz⸗ 


(Schluß 6 Uhr.) 
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om Transpaaltrieg. 

Das Kriegsamt in London hat allen Grund 
über die Vorgänge am Modderfluß Stil 
ſchweigen zu beobachten; denn was man allmählich 
auf Umwegen darüber erfährt, iſt nicht geeignet, 
die Beunruhigung in England zu beſchwichtigen; 
im Gegentheil muß es jetzt als erwieſen erachtet 
werden, daß General Methuen ein ganz unfähiger 
Heerführer iſt, der feine Leute ſchutz⸗ und nutzlos 
dem verheerenden Feuer der Buren zehn volle 
Stunden lang ausgeſetzt hat. Wie nämlich jetzt 
offenbar geworden, hatten die Buren vorzügliche 
und durchaus gedeckte Stellungen inne, überdies 
trennte ſie der hochgehende Modderfluß von den 
Engländern. Dieſe ſtanden in einer flachen Ebene, 
dem glühenden Sonnenbrande ausgeſetzt, ohne 
Speiſe und Trank, und feuerten, dem Befehl des 
Generals Methuen zufolge eine Salve nach der 
anderen auf die Buren ab. Wohl riefen die 
engliſchen Geſchoſſe ein vielſtimmiges Echo hervor, 
das war aber auch der einzige Effekt, den ſie er⸗ 
zielten, von den Buren wurde nur ganz aus⸗ 
nahmsweiſe einmal ein Mann getroffen. Die 
Buren aber zielten gut und bewieſen wieder ein⸗ 
mal ihre Meiſterſchaft im Treffen, keine Kugel 
verfehlte ihr Ziel. Beſonders wurden wieder die 
engliſchen Offiziere aufs Korn genommen, zwei 
Oberſten und ein Hauptmann blieben todt auf dem 
Platze, 19 andere Offiziere wurden mehr oder 
weniger ſchwer verwundet. General Methuen ſelber 
erhielt eine nicht unbedeutende Wunde, indem ihm 
eine Kugel den Schenkel zerſchmetterte. General 
Methuen kann fürs erſte jedenfalls nicht daran 
denken, den Oberbefehl über die Weſtarmee wieder 
zu übernehmen. 

Es heißt nach einem ausführlichen engliſchen 
Bericht über die Schlacht am Modderfluß: Die 
Buren verfolgten einen ganz beſtimmten, ſorgfältig 
durchdachten Plan, denn ſonſt hätten ihre leicht⸗ 
berittenen Kommandos, welche wie Geſpenſter am 
Horizont auftauchten und verſchwanden, uns nicht 
aufhalten, einzelne Theile der Kolonne abſchneiden 
und damit den geſammten Vormarſch zum Stehen 
bringen können. Die Erinnerung an den großen 
Rückzug der Armee Napoleons nach den Tagen 
von Moskau drängte ſich bei den Vorgängen am 
Modderfluß auf, ſonſt iſt nichts an der Geſchichte 
dem Rückzug der Engländer vergleichbar. 
Lord Methuen hatte ſtrikten Befehl, koſte es was 
es wolle, und gleichviel mit welchem Riſiko, nach 
Kimberley zu gelangen, ſonſt läßt ſich dieſec Marſch, 
bei dem die einfachſten ſtrategiſchen Grundſätze 
ignorirt wurden, nicht erklären. Nach dem heutigen 
Kampfe kann er nur mit einer vernichtenden Kata⸗ 
ſtrophe und der Flucht oder der Gefangennahme 
der engliſchen Garden und der mit ihnen ziehenden 
9. Brigade enden. Der Bericht beſtätigt dann 
noch, daß die Engländer von den Buren auch 
nicht die ar Spur ſahen, aber unter ent⸗ 
ſetzlichſter Erihöpfung weiter fochten, während die 
todbringenden Kugeln des Feindes ununterbrochen 
in ihre Reihen einſchlugen und einen nach dem 
anderen vernichteten. Trotzdem die Truppen des 
Generals Methuen faſt völlig aufge⸗ 
rieben ſind, ſo iſt es doch möglich, daß dieſer 
ſeinen Todesmarſch fortſetzt. Von den engliſchen 
Soldaten, die ſich tapfer geſchlagen haben, dürfte 
dann aber auch nicht ein einziger Mann übrig 
bleiben. Der Verluſt der Engländer an Todten 
und Verwundeten am Modderfluß wird bereits 
auf mehrere Tauſende angegeben und 
außerdem weiſt die engliſche Verluſtliſte der letzten 
7 Tage noch etwa 1000 Todte auf. Wenigſtens 
4000 Engländer ſind bereits in Südafrika ge⸗ 
fallen oder gefangen genommen worden. Es darf 
daher nicht Wunder nehmen, daß die vor einigen 
Tagen gemachte Ankündigung, eine 6. Diviſion 
zur Verſtärkung abzuſchicken, ſofort verwirklicht 
werden ſoll. Ueber die Vorgänge auf dem ö ſt⸗ 
lichen Kriegsſchauplatze ſchweigen ſich die Eng⸗ 
länder noch immer aus, das heißt aber nichts 
anders als fortſchreitender Zuſammnbruch der eng⸗ 
liſchen Sache auch in Natal. 
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Aus der Provinz. 


* Gollub, 30, November. In der letzten 
Stadtverordnetenſitzung wurde die Einrichtung 
einer neuen, zweckentſprechenden Einwohner⸗Melde⸗ 
kontrolle beſchloſſen. Ferner wurde beſchloſſen, 
die unteren Räume des frei gewordenen kleinen 
ſtädtiſchen Schulhauſes wohnlich einzurichten und 
für eine hier zu ſtationirende Diakoniſſin und für 
die von ihr zu leitende Kleinkinderſchule zu ver⸗ 
miethen. Endlich wurde beſchloſſen, die eingetra⸗ 
genen Beſitzer dreier Grundſtücke zum Wiederauf⸗ 
bau ihrer durch Feuer zerſtörten bezw. polizeilich 
abgebrochenen Häuſer anzuhalten ev. die Bauplätze 
zwangsweiſe verkaufen zu laſſen. — Die Centrale 
für Spiritusverwerthung in Berlin wird in 
unſerer Stadt zwei Spiritus⸗Lampen für die 
Straßenbeleuchtung anbringen laſſen und für eine 
dreimonatliche Verſuchsdauer auf ihre Koſten in 
Betrieb halten. 

* Grandenz, 1. Dezember. (Ausſcheiden 
der Stadt Graudenz aus dem Kreisverbande.) 
Heute Vormittag wurde ein Kreistag im Rath⸗ 
hauſe zu Graudenz abgehalten, der über den 
zwiſchen den Vertretern der Stadt und des Kreiſes 
abgeſchloſſenen Vergleich, betr. das Ausſcheiden 
der Stadt, zu beſchließen hatte. Wie ſchon bei 
Gelegenheit des Berichts über die letzte Stodt⸗ 
verordneten⸗Verſammlung erwähnt, iſt in dem 
am 9. November vor dem Bezirks⸗Ausſchuß zu 
Marienwerder abgehaltenen Termine eine Einigung 
zwiſchen den Vertretern der beiden Parteien erzielt 
worden, welche am Dienſtag bereits die Zu⸗ 
ſtimmung der Stadtverordneten⸗Verſammlung ge⸗ 


a 


R 
funden hat. Auch der 
einſtimmig ohne Debatte jenen Vergleichsvertrag. 

* Marienwerder, 1. Dezember. (Das 
Fiedlitzer Denkmal.) Vor Kurzem tagte in 
Fiedlitz eine Vereinigung von Männern, die ſich 
im vorigen Jahre die Reparatur des Schmid⸗ 
Denkmals zur Aufgabe gemacht hatte. Dieſes 
auf einem der ſchönſten Ausſichtspunkte 
der Weichſel auf waldiger Höhe nahe am 
Strome errichtete Denkmal hatte in den letzten 
Jahren derart gelitten, daß es als eine Zierde 
des Ortes, auf dem es ſteht, kaum noch gelten 
konnte. Da ein Fonds für die Unterhaltung des 
Denkmals nicht zu Gebote Fand, unternahm es 
jene Vereinigung, die zu ſeiner Wiederherſtellung 
erforderlichen Mittel durch Sammlung innerhalb 
der Kreiſe, die ein Intereſſe für das Denkmal 
beſitzen, zu beſchaffen. Dieſe Sammlung hat 
einen ſehr günſtigen Erfolg gehabt. In erſter 
Reihe betheiligte ſich der Danziger Architekten⸗ 
verein mit einem ſehr erheblichen Beitrage und 
ſtellte die Gewährung weiterer Mittel für die 
künftige Unterhaltung in Ausſicht. Der Geheime 
Rath Reichert zu Berlin ſpendete die Thonflieſen, 
die an Stelle der Glasplatten treten ſollten. 
Ferner warden reichliche Beiträge Seitens der 
Deichämter des Marienwerderer Regierungsbezirks, 
von Städten, von den Beamten der Strombau⸗ 
verwaltung, der Regierung, ſowie von Freunden 
des Denkmals zur Verfügung geſtellt, ſo daß nicht 
allein alle Schäden beſeitigt werden konnten, 
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ſondern noch eine erhebliche Summe für die 
weitere Unterhaltung übrig blieb. Nunmehr 


winkt das Denkmal mit dem neu vergoldeten 

Dreizack, dem glänzenden Aluminium der Metall⸗ 
verzierungen und dem warmen Farbenton des 
Mauerwerks wieder freundlich zum Strome her⸗ 
nieder und iſt, wie früher, zu einer Zierde der 
herrlichen Stätte, deren Beſuch jedem Naturfreunde 
empfohlen ſei, geworden. 

* Neumark, 30. Nov. Im Zuſtande ner: 
vöſer Ueberreizung erſchoß ſich vorgeſtern in 
Gryzlin der fiskaliſche Gutsverwalter Franz 
Stegmann, welcher ſeit vielen Jahren im 
Dienſte der Anſiedelungs⸗Kommiſſion geſtanden. 
Er hat das Anſiedelungsgut Tillitz, ein ſolches 
im Kreiſe Schlochau und zuletzt Gruyzlin be⸗ 


wirthſchaftet. = 
* Br.-Stargard, 30. November. Ein 
iſt bei dem Beſitzer 


Einbruchsdiebſtahl 

Th. in Gentomin bei Neukirch verübt worden. 
Den Dieben, die durch das Fenſter eingeſtiegen 
waren, fielen 3000 Mark in die Hände. Kurz 
vorher wurden bei dem Amtsvorſteher L. in Pelp⸗ 
lin 200 Mk. geſtohlen. Man vermuthet, daß 
die Diebe in beiden Fällen dieſelben find. 

* Danzig, 1. Dezember. Herr Oberpräſident 
v. Goßler wird vorausſichtlich erſt Ende näch⸗ 
ſter Woche aus Berlin hierher zurückkehren. 

8 le in, 29. November. Ein Ring⸗ 
kampf mit tödtlichem Ausgange führte 
den Beſitzer Heinrich Bublitz aus Liebenberg 
heute vor das hieſige Schwurgericht. Am 11. 
September traf der Fleiſchermeiſter Lange aus 
Friedrichshoff mit dem Angeklagten auf dem 
Wochenmarkte in Friedrichshoff zuſammen. Nach 
einem kurzen Wortwechſel begaben ſich beide in 
das Gaſthaus. Kurz darauf trat Lange mit 
beleidigenden Worten auf den Bublitz zu und 
breitete die Arme aus. Dieſer umfaßte den 
Lange und warf ihn zur Erde. Hier blieb 
Lange bewußtlos liegen und mußte nach ſeiner 
Wohnung gebracht werden. In Folge der bei 
dem Fall erlittenen Verletzungen verlor Lange die 
Sprache und das Gehör, auch war er zeitweiſe 
irre. Am 13. September ſtarb er. Die 
Geſchworenen verneinten die Schuldfrage nach 
vorſätzlicher Körperverletzung mit tödtlichem Erfolge 
und nahmen nur fahrläſſige Tödtung an; dem⸗ 
gemäß wurde der Angeklagte zu zwei Monaten 
Gefängniß verurtheilt, und die Strafe wurde 
durch die erlittene Unterſuchungshaft für verbüßt 
erachtet. 3 

* Stolp, 1. Dezember. Die Wahlprüfungs- 
Kommiſſion des Reichstages beanftandete 
die Wahl des Abg. Will (Wahlkreis Köslin⸗Stolp⸗ 
Lauenburg) und beſchloß, Erhebungen in insgeſammt 
97 Bezirken vorzunehmen. 

Inowrazlaw, 30. November. In der 
heute Vormittag abgehaltenen außerordentlichen 
Stadtverordnetenſitzung wurde von dem Stadt⸗ 
verordnetenvorſteher Kommerzienrath J. Levy und 
von dem zweiten Bürgermeiſter Dr. Kollath in 
ehrenden Nachrufen des verſtorbenen Oberbürger⸗ 
meiſters Heſſe gedacht. Einſtimmig wurde als⸗ 
dann die Beſtattung der Leiche auf Koſten der 
Stadt beſchloſſen. Das Begräbniß fand Nach⸗ 
mittags ſtatt. Ein faſt endloſes Trauergefolge 
leitete den Verſtorbenen zu Grabe. 

Aus der Provinz Poſen, 1. Dezember. 
(Geſ.) In der katholiſchen Kirche zu 
Rawitſ hat ſich neulich bei der Vereidigung 
der katholiſchen Rekruten eine peinliche Scene 
zugetragen. Der dortige, auch mit der Militär⸗ 
ſeelſorge betraute polniſche Propſt Dulinski ſtellte, 
als die katholiſchen Rekruten in der Kirche ver⸗ 
ſammelt waren und die Fahne, auf die ſie vor 
Gott ihrem Landesherrn die Treue ſchwören 
ſollten, vor dem Altar aufgeftelt war, flankirt 
von einem Leutnant und einem Unteroffizier, an 
den befehlenden Offizier das Verlangen, daß die 
Fahne aus der Kirche gebracht werde, weil ſie 
nicht geweiht ſei. Der Propſt hätte, (wie man 
jetzt aus Rawitſch ſchreibt) wiſſen müſſen, daß der 
Offizier einzig und allein nach ſeinen militäriſchen 
Inſtruktionen zu handeln hatte und daher einem 
derartigen Verlangen garnicht nachgeben konnte, 
er mußte alſo vorausſehen, daß es zu ſcharfen 
Auseinanderſetzungen zwiſchen ihm und dem Offi⸗ 
zier kommen würde. 


N 


heutige Kreistag genehmigte 


Leichtigkeit überwand er, 
Schwierigkeiten. 
wöhnliche Schattirungsfähigkeit ſeines Spiels auch 


Probſt Dulinski hatte mit 


R 


feiner Zumuthung fein Glück die Fahne b lieb 12 


in der Kirche, aber gleich nach der Feier fchrieb | 
der Propſt an den Regiments⸗Kommandeur einen 
nach Form und Inhalt ganz ungehörigen Brief 
etwa folgenden Inhalts: „Auf Grund welcher 
Beſtimmungen iſt der grobe Unfug befohlen 
worden, dag eine ungeweihte Fahne in die fathos | 
liſche Kirche gebracht wird und neben derſelben 
vor dem Altar Soldaten mit dem Helme auf den 
Kopfe und mit entblößten Degen Aufſtellung 
nehmen? Seine Heiligkeit der Papſt haben da⸗ 
rüber wiederholt ihr Mißfallen ausgeſprochen.“ 
— Ueber den Vorfall iſt ſofort an die höhere 
Militärbehörde und dann nach Berlin berichtet 
worden, und Herr Propſt Dulinski dürfte die 
längſte Zeit mit der Militär⸗Seelſorge betraut ge⸗ 
weſen ſein. f 

* Gneſen, 29. November. Ueber einen 
Schulzen, der nicht deutſch ſprechen, 
ſchreiben noch leſen kann, wird dem „G. G. ⸗A“ 
aus Dziekanowitz⸗Libau berichtet: Der dortige 
Schulze war am vergangenen Sonnabend als 
Zeuge vor das Schöffengericht geladen und konnte 
ſeinen Zeugeneid nicht in deutſcher Sprache ab⸗ 
legen. Ebenſo erklärte er auf die Frage des 
Amtsrichters, weder deutſch leſen, noch ſchreiben 
zu können. 


Thorner Nachrichten. 
N Thorn, 2. Dezember. 

* [Berfonalien.] Der Civilſupernumerar 
Kleinfeld in Danzig iſt zum Regierungs⸗ 
ſekretär ernannt. N 

Dem Sanitätsrath Dr. Ziegner in Neu⸗ 
teich iſt der Charakter als geheimer Sanitätsrath 
verliehen worden. 

[Handelskammer wahl.] Bei der geſtrigen 

Handelskammerwahl in Culm ſind die Herren 
G. Segall und W. Schultze zu Mitgliedern 
der Kammer gewählt worden. 
[Den Handelskammern] hat der 
Staatsſekretär des Reichspoſtamtes eine Karte der 
großen Poſtdampfſchifflinien im Weltpoſtverkehr 
zugehen laſſen. 1 

* Meber Willy Burmeſte r der 
hier am 7. Dezember d. J. wieder ein Konzert 
giebt, ſchreibt der „Rei chs anz.“ vom 31. 
Oktober 1899: „Das Konzert des Violin⸗Virtu⸗ 
oſen Willy Burmeſter hatte am Sonnabend den 
Beethoven⸗Saal dicht gefüllt. Der Künſtler hatte 
ſich ſowohl in techniſcher, als in rein muſikaliſcher 
Hinſicht höchſt ſchwierige und bedeutſame Aufgaben 
gewählt: das A moll-Konzert von Raff, das 
Konzert No. 2 in E-dur von J. S. Bach und 
den von ihm ſelbſt bearbeiteten „Hexentanz“ — 
Paganini. Mit ſtaunenswerther Sicherheit un 
wie ſtets, die größten 


und andererſeits wurde die unge⸗ 


den feinſten Intentionen der Tondichter gerecht. 
Den künſtleriſchen Höhepunkt erreichte er wohl in 
der weihevollen Wiedergabe des Raff 'ſchen Adagio. 
In der letzten Nummer „Hexentanz“ benutzte Herr 
Burmeſter die willkommene Gelegenheit, ſeine ver⸗ 
blüffende Technik und die gewagteſten Kunſtſtücke 
auf ſeinem Inſtrument zu entwickeln. Das Publi⸗ 
kum überſchüttete verdientermaßen den Vortragen⸗ 
den mit ſeinem Beifall.“ 
[Symphoniekonzert.t“ Am geſtrigen 
Abend veranſtaltete die Kapelle des 21. Juf. 
Regiments von Borcke unter Leitung ihres Diri⸗ 
genten Herrn Böhme im Artushofſaale ihr erſtes 
Symphoniekonzert. Wir ſind in der angenehmen 
Lage, über dieſes Konzert recht Günſtiges berichten 
zu können. Alle Darbietungen legten davon 
Zeugniß ab, daß die Kapelle unter ihrem jetzigen 
Dirigenten bedeutende Fortſchritte gemacht hat, ſo⸗ 
wohl was das rein Muſikaliſche als auch die 
Technik betrifft. Wir gehen ſogleich zur Haupt⸗ 
nummer des Programms über, der Paſtoral⸗Sym⸗ 
phonie in F-dur von Beethoven. Dieſe Sym⸗ 
phonie, die zu den hervorragendſten Werken 
Beethovens gehört, ſchildert in ihrem erſten Sage 
in wunderbarer Vertonung das Erwachen heiterer 
Empfindungen bei Ankunft auf dem Lande; im 
zweiten Satze „Scene am Bach“ hören wir das 
ſanfte Rauſchen und Plätſchern des dahin fließen⸗ 
den Waſſers und beſonders charakteriſtiſch ſind die 
am Schluſſe des Satzes laut werdenden Vogel⸗ 
ſtimmen. In prächtigen Tonfarben führt uns der 
dritte Satz ein luſtiges und harmloſes Zuſammen⸗ 
ſein der Landleute vor, welches dann inmitten 
ſeiner vollſten Fröhlichkeit durch ein herannahendes 
Unwetter geſtört wird. Fernes Rollen des Donners 
kündet dasſelbe an. Allmählich zieht es heran, 
bis es im vierten Satze mit voller Gemait los⸗ 
bricht. In welch' wunderbaren Tonmalereien der 
große Meiſter das Unwetter zum Ausdruck ge⸗ 
bracht, wird jeder aufmerkſame Hörer untrüglich 
empfunden haben; wer bemerkte nicht das Zucken 
der Blitze, hörte nicht das Heulen des Sturmes, 
das Niederpraſſeln des Regens. Nachdem ſich das 
Unwetter allmählich verzogen, ertönt im fünften 
Satze der Hirtengeſang, welcher das Dankesgefühl 
nach überftandener Gefahr vortrefflich ausdrückt. 
— Ueber die Ausführung des Werkes Seitens 
der Kapelle läßt ſich recht Anerkennenswerthes 
ſagen; eine reinere Intonation, ſicherer Anſatz un 
etwas korrekteres Zuſammenſpiel des Bläſerchors, 
insbeſondere der Holzbläſer, hätte den Vortrag 
aber noch um ein Bedeutendes verſchönert. = 
Die Einleitungsouvertüre „Sommernachtstraum 
von Mendelsſohn wurde mit Ausnahme der ein⸗ 
leitenden Accorde ſehr gut geſpielt. Beſondere 
Erwähnung verdient ferner noch die Ungariſche 
Suite von Hofmann, deren erſter Satz „im 
Krönungsſaal“ ſehr impofant iſt. Auch die 
übrigen Nummern gelangen der Kapelle recht 
An der Wahl des Programms wäre ſonſt nicht? 
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auszuſetzen geweſen, wenn nicht das Schlummer⸗ 
lied von Brenner darin feinen Platz gefunden 
hätte. Es ist uns unbegreiflich, wie der Kompo⸗ 
niſt dieſe Kompoſition „Schlummerlied“ betiteln 
konnte, denn in der That entſpricht ſie in keiner 
Weiſe dem Charakter eines ſolchen, vielmehr dem 
eines Tanzſtückchens. — Das recht zahlreiche 
Publikum ſpendete lebhaften und wohlverdienten 
Beifall und ſo ſchließen wir unſern Bericht, in⸗ 
dem wir der Kapelle und ihrem Leiter zu ihrem 
Erfolge aufrichtig Glück wünſchen und den 
werthen Leſern dieſer Zeilen den Beſuch des 
zweiten Symphoniekonzertes der Kapelle beſtens 
empfehlen. O. 8. 
7 ([Diakoniſſenhaus⸗Bazar.] Der am 
12. Dezember zum Beſten des hieſigen Diakoniſſen⸗ 
Hauſes ſtattfindende Bazar verſpricht den Beſuchern 
mannigfache Anregungen. Wie man uns mittheilt, 
haben ſich zahlreiche und oft erprobte Kräfte dem 
wohlthätigen Zwecke zur Verfügung geſtellt und 
ſo dürfte jede Geſchmacksrichtung des Beſuchers 
gleichmäßig ſeine Befriedigung finden. Ohne 


indiskret zu ſein, können wir mittheilen, daß ſogar 


zu dem ſeltenen Genuß von Bergluft Gelegenheit 
geboten ſein wird und wer ſich bei der Sybille Rath er⸗ 
holt, wird den Bazar gewiß mit Befriedigung 
verlaſſen. — Von den Kindern Floras und ihren 
zahlreichen Vertreterinnen wollen wir nicht reden, 
denn wer freute ſich nicht ihrer, aber auch der 
Freund des Geſanges und der edlen Muſika wird 
ſeine Rechnung finden. 

* — [Das Promenadenkonzert] wird 
morgen zur gewöhnlichen Zeit vom Muſikkorps 
des Fußartillerie⸗Regiments Nr. 11 auf dem Alt⸗ 
ſtädiſchen Markte ausgeführt. 

„[Militär⸗ Vergnügen.] Die Unteroffizier⸗ 
Vereine des 1. und 2. Bataillons Infanterie⸗ 
Regiments von der Marwitz veranſtalten heute 

Abend ihre diesjährigen Wintervergnügen beſtehend 

aus theatraliſchen Aufführungen, komiſchen Vor⸗ 

trägen ꝛc., und zwar erſterer in den Räumen des 
Schützenhauſes und letzterer im Victoriagarten. 

lLand wirthſchaftskammer.] Auf 

die Tagesordaung der am 13. Dezember in 

Danzig ſtattfindenden Herbſt⸗Plenarverſammlung 


der weſtpreußiſchen Landwirthſchaftskammer — 


welcher am 11. und 12. Dezember Vorſtands⸗ 


und Sektionsſitzungen vorausgehen — ſind bis 


iet 


folgende Verhandlungsgegenſtände geſetzt 
worden: Feſtſtellung des Etats für 1900 1901 
und Berathung über verſchiedene finanzielle An⸗ 
träge. Vorlage über Aenderung der Sätze für 
Diäten und Reiſekoſten der Beamten. Ausſtellung 
in Poſen 1900. Beſprechung des Jahresberichts 
für 1898 ſowie von Berichten und 


und Vorſchläge des Ausſchuſſes für Vereinsweſen. 
— Verhandlungen über „Anerbenrecht“ (Referent 


Derr Vogdt⸗Neu⸗Eichfelde, Correferent Herr Lippke⸗ 
itz). 
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Arbeiter) angehören. 


Das Kriegsminijterium] hat eine 
Ausführungsanweiſung zu dem Geſetze vom 1. 
Juli d. J. wegen Verwendung von Mitteln des 
Reichsinvalidenfonds erlaſſen. Da⸗ 
nach kommen, die Bedürftigkeit vorausſetzt, für 


Zuwendungen aus den bereit geſtellten Mitteln nur 


diejenigen Wittwen und Waiſen von Offizieren, 
Sanitätsoffizieren und oberen Militärbeamten ſowie 
diejenigen Wittwen von Perſonen des Soldaten⸗ 
ſtandes vom Feldwebel abwärts und von unteren 
Militärbeamten in Frage, welche ihren Ehemann 
oder Vater durch den Krieg verloren 
haben und aus dieſem Grunde die Beihilfen nach 
dem Militärpenſionsgeſetz oder eine Unterſtützung 
auf Grund des letzten Satzes des § 3 des Reichs⸗ 
geſetzes vom 14. Januar 1894 beziehen. 

§ [Die Eiſenbahndirektionenj] find dem 


Vernehmen nach vom Miniſter der öffentlichen Ar⸗ 
beiten zur Abgabe verſchiedener Berichte aufgefor⸗ 


dert. Einmal handelt es ſich um Gutachten dar⸗ 
über, ob es für zweckmäßig erachtet wird, inner⸗ 
halb des urſprünglichen Geltungsgebiets der preu⸗ 
ßiſchen Grundbuchordnung vom 5. Mai 1872 oder 
auch darüber hinaus die Eintragung des geſammten 
eiſenbahnfiskaliſchen Grundbeſitzes in die gericht⸗ 
lichen Grundbücher auf gemeinſchaftliche Grund⸗ 
buchblätter gemäß der betreffenden Beſtimmung in 


der Reichsgrundbuchord nung zur 


Durchführung zu bringen oder ob und gegebenen⸗ 


falls welche Bedenken dieſer Maßregel entgegen⸗ 


ſtehen. Sodann ſollen die Eiſenbahndirektionen 
darüber berichten, ob und welche Konſumvereine 
in ihren Bezirken beſtehen, denen ausſchließlich 
oder überwiegend Eiſenbahnbedlienſtete (Beamte und 
In dem bezüglichen Ver⸗ 
zeichniſſe iſt auch die Anzahl der Mitglieder der 
Konſumvereine ſowie im Weiteren anzugeben, ob 
berechtigte Klagen über die Vereine laut geworden 
ſind und ob bezw. welche berechtigten wirthſchaft⸗ 


ücchen Vortheile fie den Bedienſteten gebracht haben. 


Schließlich iſt Bericht darüber eingefordert, ob und 
in welchem Umfange die bahnaugenärztliche 

»Unterſuchung des Sehvermögens und Behand⸗ 
lung der Beamten eingeführt iſt, wie ſie ſich be⸗ 
währt hat, welche Koſten dadurch entſtanden ſind 
u. A. m. 

Die Ausgabe der neuen Briefmarken] 
in den Werthen bis zu 80 Pfennig wird pünktlich 
zu Neujahr erfolgen, falls keine unvorhergeſehenen 
Zwiſchenfälle eintreten. Die Reichsdruckerei hofft 
ſogar, noch bis dahin die erforderlichen Vorräthe 
er Marke zu 1 Mk. fertig ſtellen zu können, ſo 
daß auch dieſe gleichzeitig erſcheinen wird. Die 
2, 3 und 5 Mk.⸗Marken werden dagegen erſt 

ſpäter ausgegeben werden; die Ausgabe der 5 Mk.⸗ 
Marke dürfte ſich bis zum 1. Juli hinausſchieben. 
Der von der Reichsdruckerei herzuſtellende Marken⸗ 
bedarf beziffert ſich auf etwa 750 Millionen Werth⸗ 
zeichen, an Zehnpfennig⸗Marken allein etwa 100 
Millionen. en 


des Vorſtandes. Beſchlußfaſſung über Anträge 
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tſcheidung iſt kürzlich wieder in der Mi⸗ 
niſterialinſtanz betreffs Ableitungunreiner 
Kanalwäſſer einſchließlich menſchlicher 
und thieriſcher Abfallſtoffe in Flüſſe oder ſonſtige 
Gewäſſer getroffen worden. Der von dem Ma⸗ 
giſtrat zu Stettin den Reſſortminiſtern vorgelegte 
Plan einer Kanalisation der Stadt Stettin iſt von 
der gedachten Inſtanz in Uebereinſtimmung mit 
der königlichen Regierung nicht genehmigt worden. 
weil die Einführung unreiner Kanalwäſſer ein⸗ 


ſchließlich der menſchlichen und thieriſchen Abfall⸗ 


ſtoffe aus der Stadt Stettin in die Ströme 
Oder, Dunzig und Parnitz oder in den Damm⸗ 
ſchen oder den Möllenſee aus ſanitäts polizeilichen 
Gründen nicht geſtattet werden könne. Es wird 
dabei gleichzeitig auf den Erlaß des Miniſters des 
Innern vom 5. Juni d. Js. Bezug genommen, 
in dem ein Gutachten der wiſſenſchaftlichen De⸗ 
putation für das Medicinalweſen enthalten iſt, 
das ſich wegen der beabſichtigten Kanaliſation 
der Stadt Köln, ob und wie weit der Abfluß 
von Spüljauche und Abortsſtoffen in Flüſſe und 
Waſſerläufe einem ſanitätspolizeilichen Bedenken 
unterliege, des Näheren ausſpricht. Auf Grund 
der von dieſer Deputarion gegen eine ſolche Ver⸗ 
unreinigung der öffentlichen Gewäſſer erhobenen 
Bedenken iſt der Stadtgemeinde Köln die Er⸗ 
laubniß zur Abführung der menſchlichen Exkre⸗ 
mente aus den Waſſerkloſetts in die ſtädtiſche 
Kanaliſationsanlage und durch dieſe in den Rhein 
verſagt worden. 

„[Eheſchließung von Ausländern.] 
Der Juſtizminiſter und der Miniſter des Innern 
haben auf Grund des Ausführungsgeſetzes zum 
Bürgerlichen Geſetzbuche über die Eheſchließun 
von Ausländern eine Verfügung erlaſſen. Dana 
wird der Juſtizminiſter von der Vorſchrift der 
Beibringung eines Zeugniſſes der ausländiſchen 
Staatsbehörde, daß dieſer ein Ehehinderniß nicht 
bekannt iſt, auf hinreichend begründeten Antrag 
im einzelnen Falle Befreiung bewilligen. Die 
Angehörigen Belgiens, Frankreich, Italiens und 
Luxemburgs werden dagegen der Regel nach dieſe 
Bewilligung nur erhalten, wenn fie nachweisen, 
daß das Aufgebot nach Vorſchrift ihres heimath⸗ 
lichen Rechts erfolgt iſt. Von der weiteren Vor⸗ 
ſchrift des Ausführungsgeſetzes, wonach Ausländer 
auch ein Zeugniß ihrer Staatsbehörde darüber 
beizubringen haben, daß Sie ihre Staatsangehörig⸗ 
keit durch die Eheſchließung nicht verlieren, ſondern 
auf ihre Ehefrau und ihre ehelichen oder durch 
die nachfolgende Ehe legitimirten Kinder über⸗ 
tragen, ſind bis auf Weiteres die Angehörigen 
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Nordamerika, Oeſterreich⸗Ungarn, mit Ausnahme 
von Salzburg, Tirol, Vorarlberg und Krain, von 
Schweden und Norwegen, ſowie von der Schweiz 
befreit. Angehörigen anderer Staaten wird der 
Miniſter des Innern auf hinreichend begründeteu 
Antrag im einzelnen Falle Befreiung gewähren. 
Die Angeh i Rußlands und Griechenlands 
werden der Regel nach dieſe Bewilligung nur 
erhalten, wenn ſie die Beſcheinigung eines ihrer 
Konfeſfion angehörenden Geiſtlichen beibringen, daß 
er bereit iſt, ſofort nach der ſtandesamtlichen 
Trauung die kirchliche Trauung vorzunehmen. 

— Beſitzwech ſel!] Das den Geſchwiſtern 
Spon nagel gehörige Grundſtück Gerechteſtraße 
Nr. 10 und Tuchmacherſtraße 7 iſt für den Preis 
von 65000 Mk. in den Beſitz des Herrn Maurer⸗ 
meiſter Soppart übergegangen. 

I [Aufhebung von Märkten. Wegen 
der Maul⸗ und Klauenſeuche iſt der Auftrieb von 
Rindvieh, Schafen, Ziegen und Schweinen auf die 
am 6. Dezember in Culm ſee und 12, Dezember 
in Kielbaſin ſtattfindenden Viehmärkte verboten. 
Der Auftrieb von Pferden auf die Märkte iſt 
geſtattet. 

[Schwurger cht.) Die Geſchworenen ver- 
mochten aus der Beweisaufnahme in der geſtrigen 
Strafſache gegen die Korbmacherfrau Dom mer 
genügenden Anhalt für die Schuld der Angeklagten 
nicht zu ſchöpfen. Sie verneinten die an ſie ge⸗ 
richtete Schuldfrage, worauf Freiſprechun'g 
erfolgte. — Heute fungirten als Beiſitzer die 
Herren Landrichter Heinrich und Zippel. Die 
Staatsanwaltſchaft vertrat Herr Staatsanwalt 
Krauſe. Gerichtsſchreiber war Herr Gerichtsſekretär 
Meller. Als Geſchworene nahmen folgende Herren 
an der Sitzung Theil: Adminiſträtor Heinrich Fritz 
aus Rentſchkau, Gutsbeſitzer Paul Rübner aus 
Eliſenau, Zimmerweiſter Albert Schultz aus Culm, 
Stadtrath Oskar Kriwes aus Thorn, Gutsbeſitzer 
Otto Rübner aus Schmolln, Verſicherungsbeamter 
Carl Staudy aus Thorn, Gutsbeſitzer Simon 
Wilezynski aus Gr. Wolke, Kaufmann Paul 
Wallis aus Thorn, Zimmermeiſter Guſtav Schilling 
aus Culm, Gutsbeſitzer Albert Obermüller aus 
Hochdorf, Kürſchnermelſter Otto Scharf aus Thorn 
und Rittergutsbeſitzer Guſtav Studte aus Heinrichs⸗ 
berg. Den Gegenſtand der Anklage in der 
heutigen Sache bildete wiederum das Verbrechen 
der vorſätzlichen Brandſtiftung. Auf der Anklage⸗ 
bank nahm der Beſitzerſohn Adolf Vogt aus 
Holländerei Grabia, z. Zt. in Unter 
ſuchungshaft Platz, dem Herr Juſtizrath Warda 
als Vertheidiger zur Seite ſtand. Das Urtheil 
dürfte erſt gegen Abend zu erwarten ſein. 

SS [Strafkammerſitzung vom 1. 
Dezember.] Zur Verhandlung ſtanden 7 
Sachen an. In der erſteren war der Beſi zer 
Heinrich Karjte aus Gremboczyn wegen gefähr⸗ 
licher Körperverletzung angeklagt. In dem Stalle 
des Angeklagten wurde am 29. Juli d. Js. deſſen 
15jährige Tochter aus erſter Ehe, Namens Anna 
erhängt vorgefunden. Die Anklage nahm an, daß 
die Anna Karſte den Tod aus Verzweiflung ge⸗ 
ſucht und gefunden hat, weil ſie von dem Ange⸗ 
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klagten und deſſen zweiter Ehefrau häufig in gröb⸗ 
lichſter Weiſe mißhandelt worden ſei. Die Beweisauf⸗ 
nahme beſtätigte die Annahme der Anklage nicht 
in allen Stücken. Durch dieſelde wurde feſtge⸗ 
ſtellt, daß die Anna Karſte zwar öfter körperliche 
Züchtigungen erfahren hat, daß letztere aber keines⸗ 
wegs das Kind zur Verzweiflung getrieben haben 
können. Zweifelhaft blieb auch, daß die Anna 
Karſte den Tod ſelbſt geſucht hat. Die Möglich⸗ 
keit iſt nicht ausgeſchloſſen, daß ſie verunglückt 
iſt. Aus dieſen Gründen erkannte der Gerichts⸗ 
hof auf Freiſprechung des Angeklagten. — Wegen 
gefährlicher Körperverletzung hatte ſich ferner der 
Arbeiter Albert Struch aus Alt⸗Thorn 
zu verantworten. Er hatte am Sonntag, den 
30. Oktober cr. im Sodtke'ſchen Gaſtlokal zu 
Gurske an einem Tanzvergnügen theilgenommen 
und war zum Schluſſe deſſelben mit dem Arbeiter 
Probian in einen Wortwechſel gerathen, weil Pro⸗ 
bian ihm Vorhaltungen gemacht hatte, daß er 
deſſen Hut zur Erde geworfen habe. Im Ver⸗ 
laufe dieſes Wortſtreites verſetzte Struch dem Pro⸗ 
bian mehrere Meſſerſtiche in den Kopf, lauerte ihm 
dann ſpäterhin draußen auf und brachte ihm auch hier 
noch einen Meſſerſtich bei, der ſich faſt über das ganze 
Geſicht hinzog. Der Gerichtshof verurtheilte dieſen 
Meſſerhelden zu 2 Jahren Gefängniß. — In 
der dritten Sache wurde die Tiſchlergeſellenfrau 
Martha Zura vski aus Thorn, welche für 
überführt erachtet wurde, aus einem ihr von dem 
Dienſtmädchen Piontkowski zu Thorn in Ver⸗ 
wahrung gegebenen Reiſekorb 30 Mar: ſich wider⸗ 
rechtlich angeeignet zu haben, mit 1 Woche Ge⸗ 
fängniß beſtraft. — Die Anklage in der nächſt⸗ 
folgen den Sache richtete ſich gegen die unter 
Sittenkontrolle ſtehende unverehelichte Clara 
Tapper aus Mocker und hatte das Vergehen 


der Beſtechung zum Gegenſtande. Der 
Polizeiſergeant Soboezynski von hier 
hatte die Angeklagte eines Abends im 


Oktober d. Is. feſtgenommen, weil ſie ſich in der 
Stadt herumgetrieben hatte. Auf dem Transport 
nach dem Polizeigewahrſam ſteckte die Angeklagte 
dem Polizeiſergeanten 1 Mark zu mit der Bitte, 
ſie nicht zur Anzeige zu bringen. Die Tapper 
ſoll ſich hierdurch der Beſtechung ſchuldig gemacht 
haben. Sie wurde dieſerhalb auch mit 3 Tagen 
Gefängniß belegt. — Unter der Anklage, dem 
Kaufmann Suchowolski hierſelbſt eine vor ſeinem 
Laden ausgehängte Burka entwendet zu haben, 
betrat demnächſt der Gelegenheitsarbeiter Michael 
Schultz ohne feſten Wohnfig die Anklagebank. Mit 
Rückſicht darauf, daß Schultz bereits häufig wegen 
Eigenthumsvergehen vorbeſtraft iſt, erkannte der 
ne a eine Zuchthausſtrafe von 1 Jahr 
6 Monaten. Gleichzeitig wurden dem Angeklagten 
die bürgerlichen Ehrenrechte auf die Dauer von 
3 Jahren abgeſprochen und Stellung unter Polizei⸗ 
aufſicht für zuläſſig erklärt. — Daraufhin gelangte 
die Strafſache gegen den Fleiſcher Joſef Feeſer 
aus Culmſee wegen Vergehentz gegen das Nahrungs⸗ 
mittelgeſetz und wegen Betruges zur Verhandlung. 
Der Angeklagte betreibt in Culmſee eine Schlächter. 
Im Winter vorigen Jahres waren die Leute des 
Angeklagten oft Zeugen davon, daß Angeklagter 
im Schlachthauſe zu Culmſee die vom Schlacht⸗ 
inſpektor als unbrauchbar herausgeſchnittenen und 
weggeworfenen Fleiſchtheile, als Gekröſe, Gedärme, 

er, Lunge und dergl. m. von der Erde auf- 
nahm und nach Hauſe ſchaffte, wo er ſie zur 
Wurſt verarbeiten ließ. Insbeſondere unſauber 
ging es bei der Zubereitung der Leberwurſt her. 
Hierzu verwandte der Angeklagte Material, das 
geradezu Ekel erregen und der menſchlichen Ge⸗ 
ſund heit ſchaden mußte. Des Betruges wurde 
Feeſer dadurch überführt, daß er an eine Frau 
verdorbenes und bereits ſtinkendes Fleiſch verkauft 
hat und ſich dafür einen Preis zahlen ließ, wie 
man ihn für gutes, geſundes Fleiſch zu zahlen 
pflegt. Das Urtheil in wel auf ihn lautete 
auf eine Geſammtſtrafe von 4 Monaten Gefäng⸗ 
niß. — Schließlich wurde der bereits viermal 
wegen Diebſtahls vorbeſtrafte Kuhhirt Alexander 
Bouillier aus Kiewo, weil er dem Chauſſeewärter 
Schade in Kiewo eine Cylinderuhr geſlohlen hatte, 
zu 2 Jahren Zuchthaus, Verluſt der bürgerlichen 
Ehrenrechte auf 4 Jahre und Stellung unter 
Polizeiaufſicht verurtheilt. 


* [Die Beraubung von Grund⸗ 
fteinen] ſcheint neuerdings ein beſonders 
beliebter Sport unſerer Spitzbuben zu ſein. 
Wird zu irgend einem öffentlichen Bauwerk, 
wie es ja zumeiſt üblich iſt, in feierlicher Weiſe 
der Grundſtein gelegt, wobei ja gewöhnlich auch 
eine Anzahl Münzen, ferner Zeitungen, Urs 
kunden ec. in einer Kapſel in den Grundſtein ein⸗ 
gemauert werden, ſo finden ſich leider nur allzuoft 
bald hinterher auch Spitzbuben ein, welche den 
Grundſtein erbrechen und den eingemauerten Inhalt 
ſtehlen. So iſt in der letzten Nacht auch der Grundſtein 
zum Kreishauſe an der Culmer Esplanade 
erbrochen und beraubt worden. Der Dieb hat 
zunächſt das bereits über einen Meter hohe Mauer⸗ 
werk über dem Grundſtein abgetragen, dann den 
letzteren erbrochen und daraus die eingemauerte 
Kapſel nebſt Inhalt entwendet. Wie wir hören, 
befanden ſich etwa 42 Mk. in Münzen in der 
Kapſel, darunter auch ein neuer Krönungsthaler, 
der garnicht im Verkehr iſt. Aller Wahrſcheinlich⸗ 
keit nach iſt der Dieb in der Perſon eines Maurers 
zu ſuchen, und es wird hoffentlich diesmal gelingen, 
den frechen Räuber zu ermitteln und dem Straf⸗ 
richter zu übergeben. x 


[Wegen Betruges] iſt am 4. Auguſt 
vom Landgerichte Thorn der Gaſtwirth Heymann 
Israel zu einem Monat Gefängniß verurtheilt 
worden. Israel hatte gegen das Urtheil Reviſion 
eingelegt und erſchien zu deren Begründung geſtern 
perſönlich vor dem Reichsgerichte in Leipzig. 


DE u En En y — — 


Vas Reichsgericht verwarf jedoch die Revifton 
als unbegründet. 

§ [Polizeibericht vom 2. Dezember.] 
Gefunden: Eine ſchwarze Damenuhr mit an⸗ 
ſcheinend ſilberner Kette auf der Ecke der Breite⸗ 
und Brückenſtraße, abzuholen von Frl. Olga 
Koſchewski, Gerechteſtraße 5, III Treppen. — 
Zu rückgelaſſen: Ein Paar Herrenhandſchuhe 
auf dem Kaiſerl. Poſtamt; ein ſchwarzes Porte⸗ 
monnaie mit Inhalt in einem Geſchäft. — 
Ver haftet: Eine Perſon. 

War 9 a u, 2. Dezember. Waſſer⸗ 
ſtand hier heute 2,01 Meter, gegen 2,01 
Meter geſtern. 


* Po dgorz, 1. Dezember. Dem Lehrer 


Wartmann ir Koſtbar wurden in der Nacht vom 


27.—28. November aus einem verſchloſſenen 
Stalle zwei fette Gänſe geftohler. Der 


Dieb, ein in Koſtbar wohnender Arbeiter, iſt er⸗ 
mittelt und zur Beſtrafung angezeigt worden. — 


Ein ſchlehtes Geſchäft machen in Podgorz 
die Glas⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaften, denn die 
verſicherten Schaufenſterſcheiben werden ſehr o 
durch unnütze Buben zertrümmert. Das us 
fenfter im Olberter'ſchen Haufe iſt bereits zum 
dritten Male und die Scheibe im Gülle ſchen 
Hauſe zum zweiten Male durch Steinwürfe Fi 
1: 
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Neueſte Nachrichten. 


London, 1. Dezember, Die „Weſtminſter 
Gazette“ mißbilligt die, wie ſie meint, 
Verlegenheiten verurſachenden Aeußerungen Cham⸗ 
berlains hinſichtlich eines engliſch⸗ deutſchen 
Bündniſſes (vergl. Deutſches Reich) und ſagt: 
Indem wir unmittelbar nach dem Beſuche des 
Kaiſers von einem Bündniß ſprechen, bringen wir 
den Kaiſer in eine peinliche Lage und ſetzen uns ſelbſt 
einem Dementi aus, was die engliſch⸗deutſche Freund⸗ 
Schaft oder Verſtändigung ſtören und ſchädigen 
wird. Es giebt nicht zwei Mächte, deren Inte⸗ 
reſſen weniger widerſtreiten, oder die, 


Anderen, mehr kleine Dienſte leiſten könnten, | 
die Beziehungen zwiſchen ihnen feft und ee 
mäßig ſind; aber dies iſt weit entfernt 
von einem Bündniß, welches eine gemein⸗ 
ſame Militärpolitik zu dem Zwecke, einer gemein⸗ 
ſamen Gefahr entgegenzutreten, einſchließt. Ein 
ſolches Bündniß würde nicht den Bedürfniſſen 
Englands entſprechen, das in ſeinen Freund⸗ 
ſchaften opportuniſtiſch ſein muß. N = 
A e 1 3 I "ans des 
Phyſikers Hermann von Helmholtz, Anna von 
Helmholtz, die zum Beipendegängnifrihres fünlid j 
verſtorbenen Schwagers, des ehemaligen Landes _ 
präſidenten Freiherrn von Schmidt⸗Zabierow in 
Volosca aus Berlin eingetroffen war, iſt dort 
plötzlich geſtorben. 
am burg, 2. Dezember. Eine vom Hange⸗ 
ſund kommende große Brigg iſt auf dem Kunna⸗ 
felfen, unweit Stoet an der norwegischen Küſte, 
geſtrandet. Von der aus 13 Perſonen be⸗ 
ſtehenden Bemannung find 11 ertrunken. 
London, 2. Dezember. Ein Abendblatt 
meldet aus Frere vom 28. November: Die 
Buren verſuchten die Brücke über den Fluß bei 
Colen ſo zu ſprengen, wurden aber durch enge 
liſche Artillerie und berittene Infanterie ge⸗ 
zwungen fi 9 zurückzuziehen. 


Für die Redaktion verantwortlich: Karl Frank in Thorn 


Meteorologiſche Beobachtungen zu 
Thorn. 


Waſſerſtand am 2. Dez., um 7 Uhr Morgens 
+ 1,60 Meter. Lufttemperatur: + 3 Grab 
Celſius. Wetter: trübe. Wind: W. 


Wetterausſichten für das nördliche 
Deutſchland. 

Sonntag, 3. D N Temperatur, 

wolttg, feläwelſe Nieberfäläge. Wins. , 


Sonnen- Aufgang 7 Uhr 54 Minuten, 
3 Uhr 46 Minuten. 4: Untergang 


Untergang 4 Uhr 5 Minuten Nachm. 

Montag, den 4. Dezember: Wärmer, wolkig, vielfach 
bedeckt, Niederſchläge. 

Dienſtag, den 5. Dezember: Wenig veränderte Tem⸗ 
peratur, vielfach trübe. Nebel, Niederſchläge. Stark 
windig. = 2 


Berliner telegraphiſche Seen > 
1 N 


11. 
Tendenz der Fond börſrfre feft J feſt 
Ruſſiſche Banknoten 216,60 216,55 
Warſchau 8 Tage —.— 215,70 
Oeſterreichiſche Banknoten 169,35 169,35 
Preußiſche Konſols 3 % 89 60 ‚50 
Preußiſche Konſols 3½ % » «+» | 98,— 97,96 
Preußiſche Konſols 31, % abg... 7.90 97,90 
Deutſche Reichsanleihe 3 89,60 89,60 
Deutſche Reichsanleihe 3½ % „ 98,20 98,.— 
Weſtpr. Pfandbriefe 3 0% neul. II . | 86,— | 86,— 
Weſtpr. Pfandbrieſe 81 % neul. II. 94,50 94,39 
Poſener Pfandbriefe 3 % . . . | 95,25] 95,20 
Poſener Pfandbrieſe 4° 7. 3. 100 90 | 101,— 
Polniſche Pfandbrieſe 4½ % . .| ——| 98,25 
Türkiſche 1% Anleihe 0. 25,80] 25,90 
Italieniſche Rente 4 425 84,20 
Rumäniſche Rente von 1894 4% 438 83,80 
Diskonto⸗Kommandit⸗Anleihe . . 194,30 194. — 
Harpener Bergwerks⸗Aktlien . 204 3 201, 
Norbdeutſche Kredit⸗Anſtalt⸗Aktien . 124,80 124,80 
Thorner Stadtanleihe 3½ % . » | 88.—- | —— 
Weizen: Loco in News» .. 723, ] —.— 
Spiritus: 50er loco * . * * * * or u a —.— 
Spiritus: 70er looo 47,80 47.50 


Wechſel⸗Diskont 6% = 
Lombard Zinsſuß für deutſche Reichs⸗Anleihe 7 /. 
Privat » Dis kont 5%. 2 


jede der 8 8 


Mond Aufgang 8 uhr 23 Minuten Morgens 


R — 


9 
ER 


r Bl al nen dl a a a eh Haan 


Weihnachtsgeschenk! = Gaucke, 


4 


Sonntag, 3. 5 — 


x 2 


Auf mehrfaches verlangen zweites und letztes 


Eilenberg. Concert. 


Schülerkarten 2 30 Pig. 


E heut 


Karten 3 1 Mark. in der Buchhandlung von Walter Lambeck. 


Artushof, T 


Abends 8 Uhr. 


der Weihnachts⸗Bazar 


zum Deilen des hitſgen, Dinkoniffen-Gtonkenhaufes 
Dienſtag, den 12. Dezember 1899, 


von 4 Uhr Nachmittags ab 


in den oberen Räumen des Artushofes ſtatt. 
Von 5 Uhr ab: 


COM CERT 


der Kapelle des 15. Art.⸗Regts. unter Leitung ihres Dirigenten Herrn Kelle. 
Entree 50 Pf. Kinder frei. 

Alle Diejenigen, welche uns auch in dieſem Jahre durch Gaben für den 
Bazar zu unterſtützen beabſichtigen, werden freundlichſt gebeten, ſolche bis zum 
10. Dezember den nachbenannten Damen des Vorſtandes zuſenden zu wollen. 
Speiſen für bas Buffet und Getränke werden am 12. Dezember Vormittags in 
den oberen Räumen des Artushofes unmittelbar entgegen genommen. 


Gestern früh verschied nach schwerem Leiden der Pfefferküchler 


Franz Sawicki 


im 67. Lebensjahre. 
Er hat in dem Betriebe der unterzeichneten Firma seit mehr 
als 25 Jahren mit treuer Pflichterfüllung gearbeitet. 


Sein Andenken wird in Ehren bleiben. 


Thorn, den 2. Dezember 1899. 


Gustav Weese. 


2234334 .442444244234 55 
Nützliches 


Der Vorstand. 
Frau Exellenz v Amann. Frau Lina Dauben. Frau Marie Dietrich 
Frau v. Reitzenstein. Frau Helene Schwartz. 


Thierarzt, 


Faalfrape 5. 


Ver 
zur Unterstützung durch Arbeit. | 


Serfaufslnfl: „hilerfrahe 4 


Reiche Auswahl an 
—— Strümpfen, Hemden, Jacken, 
Beinkleidern, Schenertüchern, Häkel⸗ 
arbeiten u. ſ. w. vorräthig. 
Beſtellungen auf Leibwäſche, Häkel⸗, Strick⸗ 
Stidarbeiten und dergl. werden gewiſſenhaft 
und ſchnell ausgeführt. 


Der Vorstand. 
Neue 
ungeſchälte Victoria⸗Erbſen, 
geſchälte Victoria⸗Erbſen, 
graue oſtpreußiſche Erbſen, 
kleinſte aſtrachaner Erbſen, 
große Tafel⸗Linſen 
und weiße Bohnen 
empfiehlt 


J. G. Adolph. 


Die beſten Sänger in 


F Harzer Kanarienvögel 


empfieblt 1 
J. Autenrieb, 
Coppernikusſtraße 29. 


Zum Räuchern 
nimmt an Gänſebrüſte, Schinken ꝛc. ꝛc. 
A. Rapp, Fleiſchermeiſter, 
Neuſtädt. Markt. 


Burmester- Concert. 


und I Mk. 


"yeyuaneg 


Karten à 3, 2 


Spielwaaren 


Vielseitig. 
> in feiner und großer Auswahl empfehle zu billigſten Preiſen. 


inger Lu. Nähm. Act. bes 


Thorn, Baeckerstr. 35. 


Reparaturen in eigener Werkstatt. Solide 


Ernst Nasilowski, I. 


Bacheſtraße 2, Uhrmacher, Bacheſtraße 2. 
Reichhaltiges Lager in Uhren u. Goldwaaren, 


Damen- und Herren-Uhren, | oneringe, Ringer Nals. uz 


Ohrringe, Ringe, Hals- und 
Hänge - Uhren, Regulateure, |Fächerketten Cravattennadeln 
Wand-Uhren u. Wecker 


Uhrketten, Kreuze, 5 
in jeder Preislage. 1 Manschettenknöpfe. BU 


Reparaturen werden äußerſt ſorgfältig ausgeführt. 


Adlerpfeifen 


sind und bleiben die besten Gesundheits- 
pfeifen. Echt Weichsel, lang Mk. 4.—, 
halbl. Mk 3.60, kurz Mk. 2.25. Ahorn, 
lang Mk. 3.— u. s. w. Ausführliche Preis. 
Hate mit Abbild. u. vielen Zeugn. umsonst. 


Eugen Krumme & Cie,, 


Adlerpfeifen-Fabrik, 
Gummersbach, Rheinprovinz. 


illige | gYillige böhmische > * 
5 Bettfedern! 


Bettfebern find zollfrei!) 
10 Pfund neue 
er geſchliſſene 

M. 8, 10 Pfund 

— — M. 10, 10 
Pfund ſchneeweiße 
daunenweiche ge⸗ 
ſchliſſene M. 15, 

20, 25, 30. 


Tivoli-Etablissement. 


Sonntag, den 3. Dezember er.: 
Nachm. von 4 Uhr ab: 


Großes Streichroncert 


10 Pfund Halbdaunen M. 10, 12, 
15; 10 Pfund ſchneeweiße, daunen⸗ 
weiche ungeſchliſſene M. 20, 25, 30 
Daunen (Flaum) M. 3, 4, 5, 6 per 


aus geführt 


verbunden mit 


Ane. Unt und Mica. Wer nicht wagt, der nicht gewinnt! Pal in Wurstessen 
nahme. Umt d Rück ü . 
— . Bede angen N Weimar Lotterie: Ziehung v. 7.— 13. De» f e 


von H. Schlinck & Co., Mannheim 
ſtets friſch auf Lager 
empfiehlt das Generaldepot für 
Bromberger Vorſtadt 


M. Kalkstein v. Oslowski 


Bromberger- und Schulſtr. Ecke. 


(eigenes Fabrikat.) 
Vormittags: Wellfleiſch. 


Um zahlreichen Beſuch bittet 


zember er.; Hauptgewinn j. W. Mk. 50 000; 
Looſe à Mk. 1,10 empfiehlt 


eker Drawert, Thorn. 
Darlehen — Geſchäftsl. Be ⸗ 


genaue Adreſſe. 


Benedikt Sachsel 
Klatiau 1222, Böhmen. 


coul. in jeder 


öde. Rüdpork. Salle, Berlin NO. 18. Der Saal iſt gut geheizt. 


Eine Liſte behufs Einſammlung von Gaben wird nicht in Umlauf geſetzt. 


Donnerstag, den 7. Dezember: 


in der Buchhandlung von Walter Lambeck. 


Fr. Petzolt, Coppernikusſtraße 31. 


bei freiem Entree . W. 
von der Kapelle des Fuß-Art.⸗Regtis. Nr. 15, geeignetſten Inftrureute 


hilipp Eltan Nachfolger 


Victoria⸗Theater. 


. den 3. bis Mittwoch, 
den 6. Dezember 1899: 


Große 
Ipecialitäten⸗Vorſtellung 


von nur Künſtlern ! Ranges. 


Wallanda- Truppe 
6 Perſouen. 


Deutih = Polnliche Krftüm » Soul reite 
Aniela Koncewicz. 


Edwin Meyer 
Bligdihter und Humorift. 


Kö röty-Truppe 


in ihren geofartigen Marwortableaug. 


Vivagrap h 

Vorführung neueſter lebender Bilder. 
Billets im Vorverkauf bei Herrn Du 
szynski (Sonntag bis 2 Uhr Nachm. dann 
in der Conditorei des Herrn Nowak) — 
Reſer v. Plotz 80 Pf., Sechs Plätze 4 Mk. 50 Pf 

Saal 50 Pf., Sechs Plätze 2 Mk. 75 Pf. 

Aaes Niere die Zettel. pn 
Die Direktion. 


Christl. Verein junger Männer. 
Sonntag, den 3. Dezember er., 
Abends ½ 8 Uhr: 

im kleinen Schützenhansſaal: 


Familien ⸗ Abend, 


befiegend in Auſprache, SDellamationen, 
2 


Ausſchneiden! | 


und in den Deckel der Taſchenuhr 
legen! 


Chorgeſängen ze. 
wu Güte wilkommen. 


Fahrplan. 

Bon 8 ab uach 
Culmſee 3.20 10.44 2.09 5.51 1795 
Schönſee 6 4410.58 2.02 7.14 
Inowrazl 6.30 11.49 3.28 745164 
Alexandr. 1.09 6.35 11.46/ u —— 
Bromberg 5.20 7.18 11.46 

In Thorn an ** 
Bromberg 6.03 10.25.33 5.20112,.17 1.04 
Culmſee 7.53 11.31.09 5.07 10.10 
Schönſee 5.02 9.36 11.25 5.26 10.19 
Inowrazl. 5.55 9.58 l. 44 6.45 10.30 
Alexa ndr. 4.30 9.44 4.56 10.09 — 

Giltig vom 1. Ottober 1899 

X 1 

* „Thorner Zeitung““ 
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Duft erfreut des Menſchen Herz! 


Jeder tft heute in der Lage, ſich tür eim 
billiges Geld ſchon ein ſchönes Mufikwerk, 
ſet 5 ſelbſtſpielend oder zum Drehen, anzu⸗ 
ſchaffen! In dem heute beigelegten, reich 
art se des 1. Schleſ. 
Juſtrumenten⸗Verſandt⸗Geſchäfts 
Klambt) Neurode, findet man in 


G nͤzwecke am 
überſichtlicher Weile die für 142 — geßelt. 


Genannte Firma ift iets beſtrebt, nur immer 
vom Guten das Beſte, ſowie vom Neuen 
das Neueſte zu bieſen. 


Der heutigen Auflage liegt eine Bei⸗ 
lage des Spezialarztes für Magen: u. 
3 H. Bogdansky, 

Wald (Schweiz) bei, auf welche wir 


Die Expediton. 


Krause, Oekonom. hiermit verweiſen. 


porzellan : Tafel-Services 


Ss - Dıud und Verlag der Hurysbuddiuderer Erust Lambeck, Thorn. 


Alls beſonders preiswerth empfehle ich I: 
Lampen u. Kronen fir Gas petroteum- u. etetriihes Licht 


für 6, 12 und 18 Perjonen 
von Mk. 60 an. 


